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errechnete Leistungsfähigkeit von rund sechs Millionen  

Ladungstonnen nahezu erreicht. Ende der 1950er Jahre 

hatte die Wartezeit der Schiffe derart zugenommen, dass 

zeitweise 100 Schiffe im Vorhafen lagen und auf ihre 

Schleusung warteten. Wartezeiten von zwei Tagen waren 

keine Seltenheit, und bei Reparaturarbeiten an den großen 

Schleusen kam häufig der gesamte Schiffsverkehr zum 

Erliegen. Die Wasser- und Schifffahrtsverwaltung musste 

den bereits bei der Planung des Wesel-Datteln-Kanals 

vorgesehenen Bau zweiter Schleusen in Angriff nehmen. 

Diese wurden in den 1960er Jahren an allen Kanalstufen 

mit Schleusenkammern von 112 Metern Länge und zwölf 

Metern Breite realisiert. Für die Binnenschiffer sind dank 

dieser Doppelschleusen die Wartezeiten an allen Gefälle-

stufen wieder auf ein erträgliches Maß zurückgegangen. 

Die Hubtore der großen Schleusenkammern mussten 

1992 / 1993 erneuert werden.

Bei Hünxe passieren die Schiffe eine Fallhöhe von 

5,50 Metern. Die Große Schleuse stammt aus dem Jahr 

1923. Zwischen 1965 und 1967 wurde die Kleine Schleuse 

gebaut, die auch für Großmotorgüterschiffe noch aus- 

reichend Platz bietet. Die Bedienung der beiden Schleusen  

erfolgt von einem Zentralsteuerstand auf der Schleuseninsel. 

Die Pumpen im angeschlossenen Pumpwerk werden über 

eine Zentrale in Datteln ferngesteuert. Drei Pumpen sind 

dazu in der Lage, jeweils 3.800 Liter pro Sekunde aus dem 

Unter- in das Oberwasser zu befördern. Eine vierte Pumpe 

besitzt eine Kapazität von 5.000 Litern pro Sekunde. 

Kleine Schleusenkammer
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Schachtanlage „Lohberg 4“

Der in den 1980er Jahren gebaute Schacht „Lohberg 4“ liegt 

circa zwei Kilometer südlich von Hünxe und gehörte bis 

2005 zur Zeche Lohberg. Heute dient die Anlage als Wetter-

schacht des Bottroper Bergwerks Prosper-Haniel. 

Zur Versorgung ihrer Eisen- und Stahlwerke mit Steinkohle 

gründeten August, Fritz und Joseph Thyssen sowie der 

Bergassessor Arthur Jacob im Dezember 1905 die Gewerk-

schaft Lohberg. Bereits im folgenden Jahr wurde mit dem 

Bau einer Doppelschachtanlage begonnen und 1914 konnte 

die planmäßige Förderung von Steinkohle für die Thyssen-

werke aufgenommen werden. Förderstandort und gleich-

zeitig Namensgeber des Steinkohle-Bergwerks war die 

Gemeinde Lohberg, die heute zur Stadt Dinslaken gehört. 

Die Kohle wurde zunächst in Teufen von 550 bis 950 Metern 

abgebaut, wobei „Teufe“ in der Bergmannssprache Tiefe 

bedeutet. Im nördlichen Teil des Grubenfeldes befinden sich 

die Kohlevorräte sogar in 1.400 Metern Tiefe. Zusätzlich zur 

Doppelschachtanlage „Lohberg 1“ und „Lohberg 2“ ent-

stand nordöstlich des Zechengeländes in den 1960er Jahren 

der Schacht „Lohberg 3“. Die neue Anlage diente lediglich 

als einziehender Wetterschacht und versorgte das Berg-

werk mit Frischluft. 

Durch die Vergrößerung des Grubenfeldes wurde schließlich 

der Bau einer vierten Schachtanlage notwendig. Somit  

starteten im Februar 1982 die Arbeiten für einen Wetter- 

und Transportschacht zwischen Dinslaken und Hünxe. Am  

22. April 1988 endeten die Teufarbeiten bei einer Endteufe 

von 1.364 Metern. Der neue Schacht „Lohberg 4“, der auch 

„Schacht Hünxe“ genannt wird, hat einen Durchmesser von 

acht Metern und verband die inzwischen 1.300 Meter tiefe 

fünfte Sohle des Steinkohle-Bergwerks mit der Erdober-

fläche. In dieser Tiefe liegt die Temperatur normalerweise 

bei circa 60°C. Um eine Arbeitstemperatur zwischen 22°C 

und 30°C sicherzustellen und die Grube mit dem nötigen 
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Sauerstoff zu versorgen, zog der Grubenlüfter des neuen 

Schachts 21.000 Kubikmeter verbrauchte Luft pro Minute 

ab, so dass frische Luft nachströmen konnte. „Lohberg 4“ 

hatte jedoch nicht nur die Funktion eines Abwetterschachts, 

sondern verfügte zudem über einen Förderkorb, der  

groß genug war, um alle im Grubenbetrieb eingesetzten 

Maschinen transportieren zu können. Darüber hinaus 

benutzte die Revierbelegschaft den Schacht zur Seilfahrt. 

1988 beschloss die Ruhrkohle AG die Zusammenlegung der 

ehemals selbstständigen Bergwerke Osterfeld und Lohberg. 

Die Gruben der beiden Zechen wurden 1992 miteinander 

verbunden. Das Bergwerk Lohberg / Osterfeld produzierte 

jährlich etwa 3,2 Millionen Tonnen Kohle; das entsprach 

einer täglichen Förderung von 13.000 Tonnen. Damit gehörte 

die Zeche, bis zu ihrer Stilllegung am 31. Dezember 2005, 

zu den größten Anlagen der Deutschen Steinkohle AG.

Um die Schachtanlagen „Lohberg 1“ und „Lohberg 2“ als  

Industrie- und Kulturdenkmäler der Nachwelt zu erhalten, 

hat sich 2008 ein Förderverein gegründet. Der Wetterschacht 

„Lohberg 3“ wurde bereits 2000 verfüllt und abgebrochen. 

Wetterscha
cht

Lediglich die hier befindliche Anlage „Lohberg 4“ ist noch 

in Betrieb. Der Schacht wurde vom Bottroper Steinkohle-

Bergwerk Prosper-Haniel übernommen und wird weiterhin 

als Wetterschacht genutzt. Die Verbindung zum untertägigen 

Streckennetz befindet sich in 1.000 Meter Tiefe.  
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Das Naturschutzgebiet Hünxer Bachtal ist mit dem Fahrrad 

leider nicht erlebbar. Jedoch lohnt sich ein Abstecher 

zu Fuß, denn hier befinden sich die Überreste der best- 

erhaltenen und größten Wallburg des rechten Niederrheins.  

Sie weist eine Ausdehnung von 310 Metern Länge und 

260 Metern Breite auf. 

Vor über 1.000 Jahren diente die Anlage der Bevölkerung 

als Fliehburg. Sobald Gefahr drohte, zogen sich die  

Menschen mit ihrem Vieh dorthin zurück. Den Mittelpunkt

der mittelalterlichen Burganlage bilden zwei Hügel. 

Grabungen haben ergeben, dass auf dem höheren Hügel 

ein hölzerner Turm gestanden hat. Zudem wurden Reste 

von Palisaden entdeckt. Ein breiter Wassergraben, der vom 

Hünxer Bach gespeist wird, umgibt die beiden künstlichen 

Erhebungen. 

Der einzige Zugang zur Turmhügelburg erfolgte wahr-

scheinlich über eine Holzbrücke, welche bei Gefahr herauf-

gezogen wurde. Um den Wassergraben herum befindet  

sich ein immer noch gut sichtbarer Ringwall, an den sich 

weitere, um den inneren Wall verlaufende, Wall- und 

Grabenreste anschließen. So war die Bevölkerung gut vor 

feindlichen Übergriffen geschützt. Ganz in der Nähe,  

im Süden des Hünxer Bachtals, befinden sich zudem  

deutliche Überreste einer ehemaligen Landwehr. Es ist 

daher anzunehmen, dass die Befestigungsanlage nicht nur 

als Fliehburg, sondern auch zur Verteidigung diente. Heute 

wird das Kulturdenkmal „Wallburg Berge“ genannt, denn 

Quellen aus dem 13. / 14. Jahrhundert benennen die Herren 

von dem Berge als Besitzer der Burganlage. 

„Wallburg Berge“ im Naturschutzgebiet Hünxer Bachtal
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Das Gebiet rund um die mittelalterliche Fliehburg ist auch 

aus naturschutzfachlicher Sicht interessant. Unterschied- 

liche Lebensräume, wie zum Beispiel Bruchwald, Feucht-

wiese und Moor, beheimaten eine äußert artenreiche, 

seltene und zum Teil gefährdete Tier- und Pflanzenwelt. 

Am tief in die Landschaft eingeschnittenen Hünxer Bach 

wurde die seltene Zweigestreifte Quelljungfer, eine unserer 

größten Libellenarten, nachgewiesen. 

Beeindruckend sind vor allem die bis zu 170 Jahre alten 

Buchen im Naturschutzgebiet. Durch den dichten Kronen-

schluss fällt nur wenig Licht auf den Waldboden, so dass 

sich kaum Unterwuchs ausbilden kann. Da die glatten 

Baumstämme säulenartig aufragen und die laubtragenden 

Äste erst in etwa 15 Metern Höhe ansetzen, wird dieser 

Waldtyp auch Buchenhallenwald genannt. Die eindrucks-

vollen Altbäume sind wichtige Lebensräume für Spechte, 

Fledermäuse und Wildbienen. 
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Hünxe

Der Ort Hünxe zählt knapp 5.200 Einwohner (2012) und 

verdankt seinen Namen einem alten Adelsgeschlecht, den 

Herren von Hungese. Sie waren nachweislich ab dem 13. 

Jahrhundert die Grundherren von Hünxe. Ein Ritter mit 

dem Namen Ludolfus de Hungese wurde aber bereits 1092 

urkundlich erwähnt. Somit reicht die Geschichte des Dorfes 

über 900 Jahre zurück. Inzwischen ist Hünxe eine selbst-

ständige Gemeinde mit insgesamt sechs Ortsteilen. Der auf 

dem Marktplatz stehende Dorfbrunnen symbolisiert mit 

seinen sechs Kränen die einzelnen Gemeindeorte. 

Das älteste erhaltene Gebäude von Hünxe ist die evange-

lische Dorfkirche. Die ursprünglich romanische Kirche 

wurde im 14. Jahrhundert zu einer dreischiffigen gotischen 

Säulenbasilika ausgebaut und war dem Heiligen Suitbertus 

geweiht. Seit 1562 gehört die Kirchengemeinde dem 

lutherischen Glauben an. 

Als Besonderheit befindet sich im Kircheninneren ein 

kunstvoll gearbeitetes barockes Denkmal. Es erinnert an 

den letzten männlichen Nachkommen der auf Schloss 

Gartrop ansässigen Adelsfamilie Hüchtenbruck. Bereits 

in seinem Testament legte der Baron Albrecht Georg von 

Hüchtenbruck (1635-1716) fest, dass ihm nach seinem Tod 

ein würdiges Monument in der Hünxer Kirche errichtet 

werden sollte. Die Erben erfüllten diesen letzten Auftrag 

und ließen von dem Bildhauer Johann Wilhelm Gröninger 

ein Epitaph aus Sandstein anfertigen, das Albrecht Georg 

von Hüchtenbruck zusammen mit seiner ersten und zweiten 

Frau zeigt. 

Epitaph
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Sehenswert ist auch das Hünxer Rathaus, welches im 

Dezember 1902 feierlich eingeweiht wurde. Während im 

Erdgeschoss die Büroräume und der Sitzungssaal unter-

gebracht waren, diente die erste Etage dem damaligen 

Amtsbürgermeister Wetzlar als Wohnung. Im Dachgeschoss 

befanden sich die Zimmer der Hausangestellten und einige 

Aktenräume. Als die Nationalsozialisten den Bürger- 

meister 1935 zwangsweise in den Ruhestand versetzten 

und er aus der Wohnung ausziehen musste, wurde auch 

die erste Etage in Büroräume umgewandelt. 

Im Foyer des Rathauses kann heute ein etwa 400 Jahre 

altes Wolfsnetz bewundert werden, mit dem die Menschen 

bis zu Beginn des 19. Jahrhunderts auf die Jagd gingen. 

Die aus Hanf bestehenden Netze wogen 300 Kilogramm, 

waren zwei Meter breit und insgesamt 200 Meter lang. 

Sobald ein Wolf in der Nähe von Hünxe gesichtet wurde, 

Wolfsnet
z
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rief ein Bauernbote mit Hilfe einer besonderen Wolfstrom-

mel zur Jagd, an der jeder Untertan teilnehmen musste. 

Zunächst spannten die Jäger die schweren Wolfsnetze 

zwischen den Bäumen auf. Im Anschluss versuchten sie den 

Wolf mit viel Geschrei in die Netze zu treiben, wo er dann 

von den Schützen erlegt werden konnte. 

Wer mehr über die Sitten und Bräuche von damals erfahren 

 möchte, sollte das Heimatmuseum an der Friedrich-

Endemann-Straße besuchen. Es befindet sich im Gebäude 

der ehemaligen einklassigen „Alten Bergschule“ und wurde 

1992 eröffnet. Neben zahlreichen Bildern werden unter 

anderem ein historisches Klassenzimmer, das Schlaf- 

zimmer des Lehrers und weitere alte Einrichtungs- 

gegenstände gezeigt. Das Museum ist jeden Sonntag 

von 10:30 bis 12:30 Uhr und nach Vereinbarung geöffnet 

(Tel.: 02858 / 69200).

Rathaus
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Kopfweiden

Am Niederrhein prägen zahlreiche Kopfbäume, auch 

Schneitelbäume genannt, das Landschaftsbild. Sie gelten 

als eines der typischsten Kulturlandschaftselemente in der 

Region. Aus diesem Grund ziert eine Kopfweide auch das 

Wappen des Kreises Wesel. 

Die Einführung der Kopfholzwirtschaft ist auf die massiven 

frühmittelalterlichen Rodungen der Wälder und den 

dadurch verbundenen Holzmangel zurückzuführen. Das 

als Bau- und Brennmaterial unverzichtbare Holz musste 

deshalb von der Bevölkerung gezielt nachproduziert werden. 

Hierfür wurden Gehölze verwendet, die als besonders 

ausschlagfreudig galten, wie Bruch-, Korb- und Silber-

weiden. Lokal verwendeten die Menschen aber auch andere 

Baumarten, zum Beispiel Eschen, Eichen oder Pappeln. 

Um die knapp bemessenen Acker-, Wiesen- und Weiden- 

flächen nicht zu beeinträchtigen, wurden die Gehölze meist 

in Überschwemmungsgebieten oder entlang von Flur- 

grenzen, Entwässerungsgräben und Flüssen gepflanzt.

Ihre charakteristische Kopfform erhielten die Bäume durch 

den regelmäßigen Schnitt in ein bis drei Metern Höhe, so 

dass an der Schnittstelle zahlreiche neue Äste austreiben 

konnten. Durch diesen Eingriff verdickte sich mit der Zeit 

der oberste Stammabschnitt, und die typische Kopfform 

der Bäume entstand. Vor allem in der holzarmen Rhein-

niederung stellte diese Bewirtschaftungsart die wichtigste 

Form der Brennholzgewinnung dar. Verwendung fanden 

die Triebe aber auch in anderen Bereichen: Aus einjährigen 

Weidenruten wurden beispielsweise Körbe geflochten. 

Darüber hinaus dienten die Zweige als Baumaterial für die 

Gefache von Fachwerkhäusern. Dickere Äste fanden bei der 

Herstellung von Besen- und Werkzeugstielen Verwendung. 

In welchen Zeitabständen die Bäume geschnitten bzw.  

geschneitelt wurden, war somit von der gewünschten  

Nutzung abhängig. 

Kopfbäume sind nicht nur ein markantes Landschafts- 

element und altes Kulturgut, sondern auch ein wichtiger 

Lebensraum für zahlreiche Tiere. Durch das häufige 
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Schneiteln können an den Schnittstellen Pilze und Bak-

terien in das Holz eindringen. Der verdickte Stamm wird 

dadurch stellenweise faul und es bilden sich Hohlräume. 

Diese dienen vielen Tieren als Unterschlupf und bieten 

ideale Nistbedingungen für zahlreiche Höhlenbrüter, wie 

zum Beispiel Steinkauz, Gartenrotschwanz, Grauschnäpper, 

Wendehals und verschiedene Meisenarten. Neben Vögeln 

machen auch Säugetiere von den Höhlen Gebrauch. Mäuse, 

Iltis, Steinmarder, Siebenschläfer und auch Fledermäuse 

nutzen sie als Wohnstätte. Des Weiteren haben zahlreiche 

Insektenarten die Bäume als optimalen Lebensraum ent-

deckt. Kopfbäume spielen somit eine herausragende Rolle 

für den Artenschutz.

Inzwischen haben Schneitelbäume keine wirtschaftliche 

Bedeutung mehr, weshalb die Bestände im 20. Jahrhundert 

stark zurückgingen. Dies liegt nicht nur daran, dass kaum 

noch neue Kopfbäume gepflanzt werden. Denn ist ein  

Gehölz einmal zum Kopfbaum geschnitten worden, so muss 

es regelmäßig gepflegt werden. Passiert dies nicht, so 

drohen die Bäume wegen des zunehmenden Astgewichts 

auseinander zu brechen. 

Kopfweid
en
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Die aufwendigen Schnitt- und Pflegemaßnahmen werden 

heute meist von Naturschutzorganisationen durchgeführt. 

Dadurch versuchen sie, die große ökologische und land- 

schaftsprägende Bedeutung der Kopfbäume in ihrer traditio- 

nellen Form zu erhalten. Die NABU-Kreisgruppe Wesel 

schneitelt beispielsweise pro Winterhalbjahr bis zu 1.200 

Bäume und trägt durch Neuanpflanzungen zur Bestands-

sicherung bei. Darüber hinaus können sich Privatpersonen 

die Kopfbaumpflege über Naturschutzmittel der Europä-

ischen Union und des Landes NRW fördern lassen. Durch 

diese Maßnahmen sollen die Köpfbäume auch zukünftig 

als Lebensraum vieler heimischer Tierarten und Teil der 

niederrheinischen Kulturlandschaft erhalten bleiben.
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In den Testerbergen führt die Straße über eine Länge von 

etwa 400 Metern plötzlich steil bergab. Bei der markanten 

Geländestufe handelt es sich um einen Terrassenhang des 

Rheins. Er grenzt die höher gelegene Hauptterrasse von der 

etwa 30 Meter tiefer gelegenen Niederterrasse ab. 

Die Flussterrassen des Niederrheins bildeten sich aufgrund 

des Wechsels zwischen Warm- und Kaltzeiten sowie tek-

tonischer Bewegungen in den letzten 700.000 Jahren. 

Während der Eiszeiten war das Oberflächenwasser größ-

tenteils in Eis und Schnee gebunden. Dadurch führten die 

Flüsse kaum Wasser und hatten nicht die Kraft, große 

Mengen an Material (wie zum Beispiel Sand, Kies oder 

größere Steine) zu transportieren. Gleichzeitig bewirkten 

die tiefen Temperaturen, dass anstehendes Gestein durch 

Frostsprengung verwitterte und sich Schotterfelder 

bildeten. 

Schmolz der Schnee, so waren die Flüsse in der Lage, 

die angehäuften Schotter fortzutransportieren. In flachen 

Regionen lagerte sich das Material durch die nachlassende 

Fließgeschwindigkeit ab. So entstanden am Niederrhein die 

Terrassenschotter. 

In den Warmzeiten zwischen den Eiszeiten, auch Inter- 

glaziale genannt, waren die Eis- und Schneemassen 

größtenteils abgetaut. Zu dieser Zeit stand erneut wenig 

Wasser zur Verfügung, die Flüsse wurden schmaler 

und gruben sich in die zuvor abgelagerten Schotter ein 

neues Bett. Die Begrenzung der alten und breiteren Fluss- 

niederung aber blieb als Terrassenkante deutlich erkennbar 

zurück. Somit entstanden die Rheinterrassen als Folge 

veränderter Abflussbedingungen in den Warm- und  

Kaltzeiten. 

Die niederrheinische Landschaft wurde durch die letzten 

drei Eiszeiten (Elster-, Saale- und Weichsel-Glazial) 

geprägt, in denen sich jeweils die Haupt-, Mittel- und  

Niederterrasse des Rheins ausbildeten. Diese sind in der 

Regel durch mehrere Meter hohe Geländestufen vonei- 

Terrassenhang von Testerberge
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nander getrennt. Die am höchsten gelegene Terrassenebene, 

die Hauptterrasse, ist gleichzeitig die älteste und reicht bis 

an die östliche Grenze des Kreises Wesel. Vielerorts liegt 

etwas tiefer die Mittelterrasse. Im Bereich der Testerberge 

wurde sie aber zwischen der Saale- und Weichsel-Kaltzeit 

vollständig abgetragen, so dass nun die Hauptterrasse 

unmittelbar an die Niederterrasse grenzt. 

Die unterste Terrassenebene nimmt weite Teile des 

niederrheinischen Tieflands ein und besteht überwiegend 

aus fluvialen Kies- und Sandablagerungen. Diese werden 

oberirdisch gewonnen und in der Bauindustrie verwendet. 

In die Niederterrasse grub sich der Rhein ein neues Fluss-

bett, welches sich im Laufe vieler Jahrtausende mehrmals 

verlagerte. Heute liegt der Terrassenhang von Testerberge 

etwa sieben Kilometer vom Rheinstrom entfernt.

Terrassenhang
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Die Lippe ist ein relativ kleiner Nebenfluss des Rheins. Sie 

entspringt bei Bad Lippspringe am Fuße des Teutoburger 

Waldes und mündet bei Wesel in den Rheinstrom. Auf einer 

Länge von 255 Kilometern überwindet die Lippe ein Gefälle 

von lediglich 123 Metern. Ursprünglich wies sie daher die 

Merkmale eines typischen Flachlandflusses auf: geringe 

Tiefe, viele Windungen sowie zahlreiche Sand- und Kies-

bänke. Bei Hochwasser überflutete die Lippe regelmäßig 

ihre Uferlandschaft, die Aue. Das Flussbett war somit von 

feuchten Auenwäldern, Röhrichten und zahlreichen Alt-

wässern umgeben. 

Vor allem im 19. Jahrhundert hat der Mensch das Fließ- 

gewässer erheblich verändert. Das Flussbett wurde ein-

geengt und die Ufer mit Hilfe von Steinaufschüttungen 

intensiv befestigt. Dies führte zu einer beachtlichen 

Eintiefung des Flusses um zwei bis drei Meter. Noch heute 

fließt die Lippe meist zwischen zwei steilen und gleich-

förmigen Böschungen und ist daher im Gelände nur schwer 

auszumachen. Die alten Überflutungsflächen wurden durch 

diese Maßnahmen größtenteils vom Fließgewässer  

abgeschnitten und trockengelegt. Dadurch entwickelte sich 

die Lippe zu einem künstlich ausgebauten Fluss. Hinzu 

kam eine starke Verschmutzung durch die Einleitung von 

industriellen und kommunalen Abwässern.  

Ab den 1970er Jahren begann ein Umdenkungsprozess, der 

bis heute anhält. Vor allem in den 1990er Jahren tätigte der 

Lippeverband hohe Investitionen für den Ausbau von Klär-

anlagen. In den letzten Jahrzehnten hat sich die Wasser-

qualität deutlich verbessert und viele Kleinlebewesen und 

empfindliche Fischarten, wie Meerforelle und Flussneun-

auge, sind zurückgekehrt. 

Durch die jahrhundertelange Bewirtschaftung und Trocken-

legung der Aue ist die natürliche Auenlandschaft entlang 

der Lippe nicht mehr zu finden. Auch heute noch werden 

die Uferbereiche meist landwirtschaftlich genutzt und sind 

daher in der Regel nicht zugänglich. Die Lippe und die 

Lippeaue haben jedoch einen hohen kulturhistorischen Wert 

Die Lippe und ihre Auenlandschaft
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und eine große ökologische Bedeutung. Die gewachsene 

kleinbäuerliche Kulturlandschaft mit ihren etlichen 

Hecken, Schneitel- und Hutebäumen bieten ein vielfältiges 

Landschaftsmosaik, welches letztlich die Ursache für den 

enormen Artenreichtum bildet. 

Im gesamten Kreis Wesel stehen die Lippe und ihre Aue 

mit einer Fläche von 1.747 Hektar als Naturschutzgebiet 

Lippeaue unter Schutz. Viele Bereiche werden von Land-

wirten über den Vertragsnaturschutz in angepasster Weise 

bewirtschaftet. Darüber hinaus engagieren sich das Land 

NRW und die Nordrhein-Westfalen-Stiftung Naturschutz, 

Heimat- und Kulturpflege intensiv um den Ankauf von  

Flächen, speziell für die Belange des Naturschutzes.

Stellenweise werden die Steinschüttungen am Lippeufer 

entfernt, so dass sich wieder ein natürlich gewundener 

Flusslauf ausbilden kann. Typisch ist hierbei der Wechsel 

von steilen Prallhängen an der Außenseite der Fluss-

schleifen und flachen Gleithängen an der strömungsarmen 

Innenseite. Somit möchte der Lippeverband den Fluss und 

seine Auenlandschaft auch zukünftig als ökologisch wert-

vollen und touristisch attraktiven Lebensraum erhalten und 

entwickeln.

Die Lipp
e
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Wesel-Datteln-Kanal

Bedingt durch die wachsende industrielle Bedeutung des 

Ruhrgebietes wuchs der Transportbedarf an Massengütern 

so stark an, dass nur leistungsfähige Wasserstraßen ihn 

decken konnten. Daher wurden ab Ende des 19. Jahr-

hunderts Schifffahrtskanäle angelegt, die den Wirtschafts-

standort über Rhein und Ems mit der Nordsee verbinden.

Mit der Fertigstellung des Dortmund-Ems-Kanals im Jahr 

1899 entstand zunächst eine Anbindung des Ruhrgebietes 

an die deutschen Nordseehäfen. 1905 beschloss der 

preußische Landtag das „Gesetz über die Herstellung und 

den Ausbau von Wasserstraßen“, welches auch den 

Ausbau der Lippe einschloss. Statt einer Begradigung des 

Flusses fiel die Entscheidung auf den Bau eines parallel 

verlaufenden Lippe-Seitenkanals. 

Der östliche Abschnitt des Seitenkanals, der Datteln-

Hamm-Kanal, wurde bereits 1914 zusammen mit dem 

Rhein-Herne-Kanal fertiggestellt. 1915 starteten die Bau-

arbeiten für den Wesel-Datteln-Kanal, in dessen Rahmen 

die Lippe sogar an zwei Stellen verlegt werden musste. Die 

Fertigstellung erfolgte erst im Sommer 1930, da durch den 

Ersten Weltkrieg und die darauf folgenden Nachkriegs-

wirren die Arbeiten erheblich behindert wurden. Ein Jahr 

später fand die offizielle Einweihung des neuen Verkehrs-

weges statt. Seitdem verbindet die 60 Kilometer lange 

Wasserstraße den Dortmund-Ems-Kanal bei Datteln mit 

dem Rheinstrom bei Wesel und bietet die kürzeste 

wassergebundene Verkehrsachse zwischen dem Ruhrgebiet 

und den niederländischen Nordseehäfen. Davon profitierte 
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Wesel-Datteln-Kanal

nicht nur der immer weiter Richtung Norden gewanderte 

Kohleabbau, sondern gleichzeitig konnte durch den neuen 

Verkehrsweg auch der bereits stark frequentierte Rhein-

Herne-Kanal entlastet werden. 

Insbesondere nach dem Zweiten Weltkrieg stieg das 

Transportaufkommen auf dem Wesel-Datteln-Kanal rasant 

an. Aufgrund der wachsenden Schiffsabmessungen 

musste der Kanalquerschnitt in mehreren Ausbauschritten 

zwischen 1966 und 1990 verbreitert und vertieft werden. 

Seit 1989 ist die Wasserstraße auch für Großmotorenschiffe 

und Schubverbände mit einer Breite von bis zu 11,45  

Metern, einer Länge von 186,50 Metern und einer Ablade-

tiefe von 2,80 Metern durchgängig befahrbar.  
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Der Lippe-Seitenkanal hat somit die ehemalige Funktion 

der Lippe als Transportweg vollständig übernommen.  

Trotzdem bleibt der Fluss auch heute noch ungemein  

wichtig, denn er speist die westdeutschen Kanäle mit 

dem erforderlichen Zugabewasser und liefert dadurch die 

Grundlage für die Schifffahrt. Dies ist notwendig, da die  

Kanäle durch Schleusung, Verdunstung und Versickerung 

an Wasser verlieren. Hinzu kommt die Entnahme von 

Brauchwasser für Industrie und Gewerbe. 

Mit Hilfe einer ferngesteuerten Wasserverteilungsanlage 

wird in Hamm Lippewasser im natürlichen Gefälle von  

der Lippe in den Datteln-Hamm-Kanal geleitet. Dieser  

wiederum speist den Dortmund-Ems-, Rhein-Herne- und 

Wesel-Datteln-Kanal. Mindestens zehn Kubikmeter Wasser 

pro Sekunde müssen allerdings in der Lippe verbleiben. 

Wenn in trockenen Zeiten die zugelassene Entnahmemenge 

nicht ausreicht, kann mit Hilfe von Pumpwerken auch 

Wasser aus Rhein und Ruhr entnommen werden. Sinkt 

die Wasserführung der Lippe unter zehn Kubikmeter pro 

Sekunde, wird ihr umgekehrt Wasser aus den Kanälen 

zugeführt. Auf der Grundlage ständiger Pegelmessungen ist 

eine rasche Reaktion auf Wasserspiegelschwankungen in 

allen Kanalabschnitten sowie der Lippe möglich. Der für die 

Schifffahrt erforderliche Wasserstand kann somit jederzeit 

gewährleistet werden. 

Heute gehört der Wesel-Datteln-Kanal zu den wichtigsten 

und verkehrsreichsten Schifffahrtskanälen Deutschlands. 

Mit rund 17,4 Millionen Tonnen wurde an der Schleuse 

Friedrichsfeld bei Wesel auch 2011 wieder die größte Güter-

menge auf dem westdeutschen Kanalnetz bewegt. Darüber 

hinaus ist er stärker befahren als der Dortmund-Ems- oder 

der Rhein-Herne-Kanal. Über 21.000 Güterschiffe passierten 

2011 die Schleuse Friedrichsfeld und mehr als 17.000 die 

Schleuse Datteln. Der Wesel-Datteln-Kanal erzeugt dabei 

nicht nur selbst ein hohes Verkehrsaufkommen, sondern 

stellt gleichzeitig eine bedeutende Transitstrecke zwischen 

Dortmund-Ems-Kanal und Rhein dar. 
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Noch vor wenigen Jahren besaß die Lippe in ihrem 

Mündungsraum ein schmales, tief eingegrabenes Flussbett 

und floss unmittelbar am bebauten Stadtrand von Wesel 

entlang. Von der einst begradigten und stark ausgebauten 

Lippe wird bald nicht mehr viel zu erkennen sein. Denn 

zwischen der Bahntrasse im Osten und dem Rhein im Westen 

erfolgt derzeit, über eine Länge von zwei Kilometern, eine 

umfangreiche Neugestaltung der Lippe und ihrer Flussaue. 

Im April 2005 legten das Land Nordrhein-Westfalen, der 

Kreis Wesel und die Stadt Wesel, der Landesbetrieb Straßen 

NRW, die Ruhrkohle AG, der Lippeverband und die Firma 

Hülskens GmbH & Co. KG fest, dass die Lippe um bis zu 

250 Meter nach Süden verlegt und der Lippemündungsraum 

naturnah gestaltet werden soll. Die Verlegung der Lippe 

war notwendig, da der Landesbetrieb Straßen NRW, zur 

Entlastung des Stadtgebietes Wesel, den Bau einer Süd-

umgehung im Anschluss an die neue Weseler Rheinbrücke 

vorsieht. Die geplante Straße soll hierbei in ihrem mittleren 

Abschnitt über der alten Flusstrasse verlaufen. 
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Durch das Großprojekt bot sich aber auch gleichzeitig die 

Chance, die Lippe und ihre Aue ökologisch zu verbessern. 

Und letztendlich kamen die Umgestaltungsmaßnahmen der 

Firma Hülskens GmbH & Co. KG zu Gute, die bereits 1993 

südlich der Lippe mit dem Abbau von Kies und Sand be- 

gonnen hatte. Das Unternehmen konnte seine Tagebau-

flächen im Rahmen der Flussverlegung erweitern.

  

Mit der Durchführung des Gesamtprojektes wurde im  

August 2009 begonnen: Im Auftrag des Lippeverbandes hebt 

die Firma Hülskens GmbH & Co. KG das Bett der neuen  

Lippe aus und legt die nördlich angrenzenden Auenflächen 

um rund 2,20 Meter tiefer. Insgesamt werden circa 

1,6 Millionen Kubikmeter Boden für die Herstellung der 

neuen Lippe und der nördlichen Sekundäraue abgetragen. 

Durch die zeitlich vorangegangene Auskiesung kann der 

angefallene Abraum aus der „Tieferlegung“ von neuer Lippe 

und nördlicher Aue direkt zur Rekultivierung der südlich 

gelegenen Tagebaue „Büdericher Insel“ und „Lippe“ genutzt 

werden. Ein Abtransport von Bodenmaterial ist somit nicht 

notwendig. 

Ende 2013 sollen mit der Flutung der neuen und dem  

Verschließen der alten Lippe die Arbeiten zur Neugestaltung 

der Lippeaue beendet werden. Auf einer Länge von zwei  

Kilometern entsteht somit ein strukturreicher und größten-

teils unbefestigter Flusslauf. Bei einer Profilbreite von  

60 bis 160 Metern und einer Tiefe von lediglich 2,20 Metern 

wird die Lippe zwei- bis dreimal so breit wie der bisherige 

Flusslauf sein. Die großzügigen Auenflächen bieten in 

Zukunft einen bedeutenden Hochwasserrückhalteraum mit 

einer typischen Überflutungsdynamik.

Nach Abschluss der Bauarbeiten werden hier rund  

76 Hektar der Lippeaue sich selbst überlassen. Dadurch 

können sich im Mündungsbereich mit der Zeit wieder die 

typischen Tier- und Pflanzenarten einer Auenlandschaft 

etablieren. Die weitere Entwicklung nach Fertigstellung des 

Großprojektes ist also spannend und bleibt abzuwarten. 

Um diese zu dokumentieren, hat die Biologische Station im 

Kreis Wesel bereits mit ersten Kartierungen begonnen.
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